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[Anrede],

so wie für die Nahrungsmittelkrise nicht nur eine Ursache allein 
verantwortlich ist, gibt es auch nicht nur eine Lösung. Es gibt 
vielmehr eine Reihe von Ansatzpunkten – wirtschaftliche, wis-
senschaftliche und politische –, die einen Beitrag dazu leisten 
können, die Ernährung für eine wachsende Weltbevölkerung 
zu sichern und gleichzeitig die Nachfrage nach einem Ersatz 
für die fossilen Energieträger zu ihrem Recht kommen zu lassen.

In der Titelgeschichte dieser Ausgabe von news stellen wir 
einige dieser Ansatzpunkte vor. Darüber hinaus haben wir die 
Teilnehmer der Podiumsdiskussion bei unserer Veranstaltung 
shaping the future gebeten, die Frage zu beantworten, welche 
Lösungsansätze sie sehen, um den Bedarf an Nahrungsmit-
teln und Energie zukünftig zu decken. In einem Interview mit 
Dr. Marcinowski, Mitglied des Vorstands der BASF SE, finden 
Sie Antworten, wie BASF die Zukunft der Landwirtschaft mit- 
gestaltet.    

 
Viel Spaß beim Lesen wünscht Ihnen
Ihr

Klaus Welsch



AgRARfLächE AuswEITEn
Die gesamte landwirtschaftlich genutzte Fläche beträgt welt-
weit rund 1,4 Milliarden Hektar. Reserven sind vorhanden, wenn 
auch in begrenztem Maße, vor allem in Lateinamerika, Afrika 
und Osteuropa (Schwarzes- und Kaspisches Meer). Allerdings: 
Was dort dazu kommt, geht in Asien oder Europa verloren für 
Siedlungsraum und Industriegebiete. Außerdem gibt es gra-
vierende ökologische Bedenken, noch mehr Wälder abzuhol-
zen für Ackerbau und Viehzucht. Tatsächlich ist die Größe der 
Anbaugebiete also nicht beliebig zu steigern. Fest steht zu-
dem: Die verfügbare Ackerfläche pro Kopf wird sich weltweit 
von 0,22 Hektar im Jahr 2005 auf 0,18 Hektar im Jahr 2030 
verringern.

ERTRägE pRO hEkTAR ERhöhEn
Bei knapper werdenden Flächen muss insgesamt intensiver 
produziert werden. 40 Prozent der weltweiten Nahrungsmittel-
produktion stammen aus kleinbäuerlichem Anbau praktisch ohne 
maschinelle Hilfe. Zurzeit produzieren Bauern durch Hand-
arbeit schätzungsweise ein bis zwei Tonnen Getreide pro Jahr 
und Hektar. In der industrialisierten Landwirtschaft liegt der 
Wert zwischen fünf und acht Tonnen – in guten Jahren auch 
darüber. Mit ökologischer Landwirtschaft ist das nicht zu 
schaffen: Der Agrarwissenschaftler Norman Borlaug hat dar-
auf hingewiesen, dass wir mit der Agrartechnik, die 1950 üblich 
war, und die in etwa dem Bio-Landbau von heute entspricht, 
1,1 Milliarden Hektar Ackerfläche mehr brauchen, um die 2,2 
Milliarden Tonnen Getreide zu erzeugen, die 70 Prozent der 

Welternährung sicherstellen. Fläche, die in diesem Ausmaß nicht 
zur Verfügung steht. Daher führt kein Weg daran vorbei, die 
Produktivität durch Forschung und Innovation weiter zu stei-
gern und neue Schlüsseltechnologien, wie zum Beispiel die 
Pflanzenbiotechnologie, voranzutreiben. 

TEchnOLOgIETRAnsfER In EnTwIckLungsLänDER 
sIchERsTELLEn
Auch die weniger entwickelten Länder müssen Armut durch 
Innovation verringern. Wissen und Technologie sind die Berei-
che, in denen diese Länder den größten Nachholbedarf ha-
ben. Ihre heimischen Landwirtschaftsbetriebe haben geringe 
technologische Kompetenzen und technische Fähigkeiten. Die 
landwirtschaftliche Produktivität ist daher in den meisten die-
ser Länder sehr gering. Hunger und Mangelernährung müs-
sen deshalb in den betroffenen Ländern vor allem auch durch 
den Zugang zu moderner Agrartechnologie bekämpft werden.

BIOkRAfTsTOffpRODukTIOn nAchhALTIg 
wEITEREnTwIckELn
Die Frage, ob es die Nahrungsmittelkrise nicht gäbe, wenn auf 
die Produktion von Biokraftstoffen verzichtet oder diese reduziert 
würde, wird unter Politikern und Fachleuten gegenwärtig kon-
trovers diskutiert. Zweifelsfreie Erkenntnisse gibt es bisher nicht. 
Soviel aber kann gesagt werden: Allein aufgrund einer Reduzie-
rung des Energiepflanzenanbaus haben die Ärmsten der Armen 
noch nicht mehr zu essen. In Konkurrenz zur Nahrungsmittel-
produktion stehen derzeit nur knapp über 100 Millionen Tonnen 
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an Mais, Weizen und Ölsaaten. Das sind etwa 5 Prozent der 
globalen Produktion. Die weltweiten Bestände liegen trotz eines 
starken Rückgangs immerhin noch bei etwa 260 Millionen Ton-
nen. Auch wenn der grundsätzliche Konflikt zwischen Kraft-
stoff und Nahrung bestehen bleibt, wird die Landwirtschaft der 
Zukunft einen wichtigen Beitrag zur Energieversorgung leisten. 
Die Entwicklung der Biokraftstoffe der „zweiten Generation“ 
wird für eine gewisse Entspannung sorgen. Mit ihrer Marktfähig- 
keit ist aber nicht vor 2015 zu rechnen.

InnOvATIOnspOTEnzIALE nuTzEn
Neue chemische Düngemittel, verbessertes Saatgut, Mecha-
nisierung und moderne Pflanzenschutzmittel haben die Pro-
duktivität je Hektar in den vergangenen einhundert Jahren dra-
matisch gesteigert. Angesichts der bestehenden Land- und 
Wasserknappheit braucht die Landwirtschaft jedoch zusätz-
liche Innovationen. Neue und noch bessere Produkte sind im 
Pflanzenschutz und Saatgut essenziell. Das künftig größte und 
umweltverträglichste Innovationspotenzial hat die Pflanzenbio-
technologie. Die meisten Fachleute sind sich darin einig, dass 
die Gentechnologie allein die Welternährungsproblematik nicht 

lösen wird. Sie kann aber erhebliche Beiträge für eine effizien-
tere Landwirtschaft und eine bessere und gesündere Ernäh-
rung leisten. 

hAnDELsBARRIEREn ABBAuEn
Aber nicht nur bei der Agrarproduktion muss angesetzt werden, 
sondern auch beim Handel. Dieser wird weltweit durch allerlei 
Importbarrieren bzw. Exportförderungen beeinträchtigt: durch 
Agrarsubventionen und Schutzzölle etwa in Europa ebenso 
wie durch Exportbeschränkungen oder -verbote und Preiskon-
trollen in Entwicklungs- und Schwellenländern. Exportsubven-
tionen, die Agrargüter beispielsweise aus Europa oder den USA 
auf dem Weltmarkt künstlich verbilligen, erschweren Produ-
zenten aus weniger entwickelten Ländern den Absatz ihrer 
Produkte. Zusätzlich verwehren ihnen Handelsschranken, Zölle 
und Importbeschränkungen westlicher Industrienationen den 
Marktzutritt. Politische Reaktionen dieser Länder wie Export-
verbote und hohe Ausfuhrzölle mögen kurzfristig das Risiko 
von Nahrungsmittelknappheit im eigenen Lande reduzieren, 
aber sie verringern das Angebot auf dem Weltmarkt und machen 
es noch instabiler.
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DIE PREISE FüR AGRAR-
ROHSTOFFE BLEIBEN 
AUF HOHEM NIVEAU!

Anhaltend starke Nachfrage nach Agrarprodukten 

für Food, Feed, Energie ist Garant für langfristig 

hohen Preistrend.

Preise unterliegen in Zukunft aber einer stärkeren 

Volatilität (durch Spekulanten, Nachfrage/Angebot, 

Nahrungsmittel/Bioenergie, Subventionen).

NAHRUNG UND ENERGIE GEMEINSAM SIcHERN

Alternativen zur Lösung eines schwierigen Problems

wie soll die Landwirtschaft eine welt ernähren, die jedes Jahr um 80 Millionen Menschen wächst? und die vor allem 
nicht nur nahrung für Menschen und futter fürs vieh benötigt, sondern zunehmend auch Energie, die aus pflanzlichen 
Rohstoffen gewonnen wird? fragen, für die es kein patentrezept gibt. Erst das zusammenspiel verschiedener Maßnahmen 
wird zum Erfolg führen.
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GLOBALE MEGATRENDS BESTÄRKEN INNOVATIONSBEMüHUNGEN

für die Entwicklung und Bereitstellung von Agrarinnovationen dreht die BAsf an vielen schrauben. 
fragen an stefan Marcinowski, Mitglied des vorstands der BAsf.  
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Dr. rer. nat. Stefan 
Marcinowski, Mitglied des
Vorstandes der BASF SE

Stefan Marcinowski wurde 1953 in 
Stuttgart geboren. Von 1971 bis 1976 
studierte er chemie an den Universi-
täten Stuttgart und Freiburg. Er promo-
vierte 1978 bei Professor Grisebach 
und blieb bis 1979 Assistent an dessen 
biochemischen Institut in Freiburg.

Dr. Marcinowski trat 1979 in das Haupt-
laboratorium der BASF ein. 1997 wurde 
er zum Mitglied des Vorstands der 
BASF SE berufen. In dieser Funktion 
ist er heute verantwortlich für crop Pro-
tection, coatings, Specialty chemicals 
Research und die BASF Plant Science. 
Darüber hinaus ist er für die Region 
Südamerika zuständig.

Wie begegnet die BASF den globalen Trends und deren Aus-
wirkungen auf die Landwirtschaft?
Marcinowski: Die Forschungsanstrengungen von BASF konzen-
trieren sich auf die globalen Megatrends, die unsere Gesell-
schaft und Umwelt rasch verändern und für die dringend neue 
Lösungen gesucht werden. Bevölkerungswachstum, steigende 
Lebensstandards und Zunahme des Energiebedarfs machen 
die Landwirtschaft zu einem Zukunftsmarkt größter Bedeu-
tung, aber auch größter Herausforderung. 

Bis 2030 muss die landwirtschaftliche Produktion verdoppelt 
werden. Wir brauchen eine zweite „grüne Revolution“ und unsere 
Antwort heißt „Innovation“. Die Problemlösungen, die BASF an-
bietet, beruhen vor allem auf naturwissenschaftlich basierten 
technischen Innovationen. Dies ist unsere Kernkompetenz. 

So belief sich im Jahr 2007 der Aufwand für Forschung und 
Entwicklung allein im Pflanzenschutz auf 328 Millionen Euro. 
Gemessen an den gesamten Aufwendungen der BASF Grup-
pe für Forschung und Entwicklung sind dies rund 24 Prozent. 
Zwischen 1998 und 2008 investiert die BASF darüber hinaus 
insgesamt eine Milliarde Euro im Bereich der Pflanzenbiotech-
nologie. Hier haben wir auch im Frühjahr 2007 eine langfristige 
Kooperation mit Monsanto begonnen. Dafür werden die Part-
ner in den nächsten Jahren bis zu 1,2 Milliarden Euro inves- 
tieren.  

Um welche Arten von Innovationen geht es?       
Marcinowski: Die Sicherung und Steigerung von Erträgen ist 
die zentrale Herausforderung in der Landwirtschaft. Sowohl 
moderne Pflanzenschutzprodukte als auch Lösungen aus der 
Pflanzenbiotechnologie tragen dazu bei, durch stärkere und 
gesündere Pflanzen die Erträge zu erhöhen und die Ernteaus-

fälle weiter zu reduzieren. Darüber hinaus optimieren wir mit 
Hilfe der Pflanzenbiotechnologie Pflanzen für eine gesündere 
Ernährung, die Nutzung als nachwachsende Rohstoffe und 
eine effizientere Landwirtschaft. Denken wir zum Beispiel an 
den trockenen Frühsommer 2007 in Europa: Für solch schwie-
rige Bedingungen wird die Pflanzenbiotechnologie schon in 
wenigen Jahren Lösungen bieten. 

Was ist notwendig, um die Akzeptanz der Pflanzenbiotechno-
logie  zu verbessern?
Marcinowski: Hier hat derzeit vor allem Europa ein Problem. 
In 2007 waren ca. 114 Millionen Hektar mit gentechnisch ver-
besserten Pflanzen weltweit unterm Pflug, eine Fläche die etwa 
doppelt so groß ist wie ganz Frankreich. 

Jedes Jahr wachsen die Anbauflächen weiter, denn die positi-
ven Erfahrungen der mittlerweile 12 Millionen Landwirte mit Er- 
tragssteigerungen und -sicherung nehmen zu. Warum sollen 
diese Vorteile europäischen Landwirten verwehrt bleiben? Nur 
wenn die Politiker endlich die Märkte für gentechnisch opti-
mierte Pflanzen öffnen, können auch unsere Landwirte profi-
tieren. Und wenn die europäischen Verbraucher erst Erfahrun-
gen mit gentechnisch verbesserten Produkten machen, werden 
sich ihre Ängste schnell legen – das war auch der Fall, als bio-
technologische Innovationen in den Pharmabereich einzogen. 

Wir brauchen aber auch einen Schulterschluss in der Wert-
schöpfungskette, um künftig gemeinsam eine ermutigende 
Haltung gegenüber biotechnologischen Innovationen einzu- 
nehmen. 

Wie trägt BASF dazu bei, neue Technologien in weniger entwickelten Ländern an- 
zustoßen?
Marcinowski: Technologischer Fortschritt hat die Landwirtschaft revolutioniert. Aller-
dings profitieren die Entwicklungsländer bislang kaum davon. Als eines der führen-
den Unternehmen für landwirtschaftliche Produkte und Technologien bieten wir un-
seren Kunden eine umfassende Palette an Lösungen für Pflanzen und andere An-
wendungen in Landwirtschaft und öffentlicher Gesundheitsvorsorge. 

Unser Engagement für Innovation in diesem Bereich beschränkt sich nicht nur auf 
die entwickelten Länder. Als Teil unserer Verantwortung bringen wir unser Wissen 
und unsere Erfahrung auch in Regionen ein, in denen die Professionalität der Land-
wirte noch verbessert werden kann. 

Ein Projekt betrifft die Optimierung der Maisproduktion in Subsahara-Afrika. Der Mais- 
anbau in dieser Region ist durch das parasitäre Unkraut Striga (Hexenkraut) großen 
Verlusten ausgesetzt. Unsere Lösung heißt StrigAway®. Sie basiert auf unserer 
cLEARFIELD®-Technologie zur Saatgutbeschichtung und trägt zu einer deutlichen 
Verbesserung der Maisproduktion bei. Das Projekt wurde zusammen mit dem Weizmann-
Institut, lokalen Forschungsinstituten und Saatgutunternehmen entwickelt. 

Ein weiterer Beitrag kommt aus der Pflanzenbiotechnologie: Gemeinsam mit ihrem 
Partner Monsanto hat die BASF Plant Science einer gemeinnützigen afrikanischen 
Organisation mehrere gut charakterisierte Pflanzengene lizenzfrei zur Verfügung 
gestellt. Mit ihnen werden trockentolerante Maissorten entwickelt, von denen vor allem 
afrikanische Kleinbauern profitieren. 

Darüber hinaus helfen BASF-Produkte, verbreitete Krankheiten, wie etwa Malaria, 
zu bekämpfen und damit auch die Arbeitsfähigkeit in der Landwirtschaft zu erhöhen. 
Die jüngste Entwicklung der BASF für die Bekämpfung von Malaria heißt INTER-
cEPTOR®, ein neues Moskitonetz mit lang anhaltender Wirkung. Und bei der Aus-
rottung des Guineawurms hat unser Larvizid Abate® einen entscheidenden Beitrag 
geleistet. 

Wir bringen uns auch aktiv ein in internationale Technologieforen, um mit Beteilig-
ten aus der Landwirtschaft und technologischen Innovatoren Möglichkeiten des 
Technologietransfers als probates Mittel zur Verbesserung der lokalen landwirt-
schaftlichen Produktion zu erörtern. So sind wir beispielsweise seit 2007 offizieller 
Partner der französischen Initiative „Tech for Food“, ein Forum für innovative Beiträge 
zur Verbesserung der landwirtschaftlichen Entwicklung, Lebensmittelversorgung 
und Gesundheit in weniger entwickelten Ländern.                    
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WELcHE LÖSUNGSANSÄTZE SEHEN SIE, UM DEN BEDARF AN 
NAHRUNGSMITTELN UND ENERGIE ZUKüNFTIG ZU DEcKEN?
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WELcHE LÖSUNGSANSÄTZE SEHEN SIE, UM DEN BEDARF AN 
NAHRUNGSMITTELN UND ENERGIE ZUKüNFTIG ZU DEcKEN?

Alex A. Avery: Die Nachfrage durch die wachsende Welt-
bevölkerung und der steigende Wohlstand in den Schwellen-
ländern offenbaren die Grenzen der gegenwärtigen Metho-
den und Landnutzung. Schon heute haben wir arge Probleme, 
mit der Nachfrage nach mehr und qualitativ besseren Lebens-
mitteln mitzuhalten. 

In weniger als 40 Jahren muss die Welt mindestens 50 Pro-
zent mehr Nahrungsmittel produzieren als heute. Allerdings 
werden bereits 40 Prozent der gesamten Landmasse der 
Erde landwirtschaftlich genutzt. Es gibt also nur einen Aus-
weg: Wir müssen die Produktivität pro Hektar erhöhen. Vor-
aussetzung dafür ist der verantwortungsbewusste Einsatz 
von Kunstdüngern, Pflanzenschutzmitteln und der Biotech-
nologie. Andernfalls werden wir erleben, dass immer mehr 
Lebensräume für die Tierwelt der Expansion der wenig er-
tragreichen biologischen Landwirtschaft zum Opfer fallen.

Der Öffentlichkeit wird mit einer Fülle von epidemiologischen 
Studien Glauben gemacht, Pflanzenschutz- und Düngemit-
tel seien schädlich für Gesundheit, Ernährung und Umwelt. 
Wir müssen immer an die Realität erinnern: Exakt in dem 
Zeitraum, in dem wir künstliche Dünger, Pestizide und ähn-
liches verwenden, sind unsere Lebenserwartung, unsere Ge- 
sundheit und unser Wohlbefinden phänomenal gestiegen.

Alex A. Avery ist Ernährungswissenschaftler und 

Direktor für Forschung und Ausbildung des center 

for Global Food Issues am Hudson Institute in 

Washington D.c. Er hat diverse Bücher und Auf-

sätze veröffentlicht, zuletzt „Die Wahrheit über 

Bio-Lebensmittel“. [Hinweis: Die englische Ausgabe 

hat den Titel „The Truth about Organic Foods“.]

Michel Orloff: Die Tatsache, dass immer mehr Menschen 
ernährt werden müssen, sowie die wachsende Lücke zwi-
schen Angebot und Nachfrage an landwirtschaftlichen 
Rohstoffen lenken den Blick nicht zuletzt auf das Agrar-
Potential in Rußland. Und das ist enorm. Kultivierbares 
Land steht in großem Maße zur Verfügung, ist ausgespro-
chen fruchtbar und zudem vergleichsweise billig. 

Wir haben mit ausländischem Kapital substanziell in den 
landwirtschaftlichen Sektor investiert. Organisation und Mana-
gement, die Maschinen und agronomische Verfahrenswei-
sen sowie nicht zuletzt die Finanzierung sind in jeder Hin-
sicht State of the Art. Dadurch können wir hier unter ande-
rem den billigsten Weizen weltweit produzieren. Noch dazu 
in sehr guter Qualität. 

Per Ende März 2008 kontrollieren wir eine Fläche von 
325.000 Hektar im Südwesten Rußlands. 2007 wurden 
53.000 Hektar geerntet, in diesem Jahr sind knapp 150.000 
Hektar geplant. In ein paar Jahren werden wir Getreide ex-
portieren, zunächst nach Indien, china und Nord-Afrika, 
später auch nach Europa. Solche substantiellen Investitio-
nen in den Landwirtschaftssektor sind auch zukünftig in grö-
ßerer Anzahl notwendig, um das vorhandene kultivierbare 
Land weltweit zu erschließen und effizient zu nutzen. 

Michel Orloff ist Gründer und cEO von Black 

Earth Farming Ltd. Das Unternehmen gehörte zu 

den ersten, die mit ausländischem Kapital subs-

tanziell in den landwirtschaftlichen Sektor Ruß-

lands investiert haben. Zuvor war Orloff viele 

Jahre für verschiedene Investmentgesellschaften 

im Private-Equity-Geschäft tätig.

Ilan chet: Wir sollten alternative biologische Methoden ein-
setzen, um Pflanzenkrankheiten zu reduzieren. Wenn nur 
eine Milliarde Menschen gut ernährt ist und 1,5 Milliarden 
Menschen von weniger als einem Dollar am Tag leben, dann 
ist die Aufgabe, Pflanzen gesund zu erhalten, ein sehr nütz-
liches Werkzeug, um die weltweite Balance zu wahren. Bio- 
und Gentechnologie können hier von enormem Nutzen sein. 
Der Ruf nach einer „zweiten grünen Revolution“ ist daher 
aus meiner Sicht richtig und notwendig. Mit Hilfe der Gen-
technik werden Nutzpflanzen resistent gemacht gegen Un-
geziefer oder immun gegen Unkrautvernichtungsmittel. 

Gentechnisch veränderte Pflanzen können verbesserte 
Nährstoffgehalte haben, zum Beispiel weniger cholesterin, 
mehr Mineralstoffe und Vitamine. Außerdem kann die Gen-
technik helfen, dass Pflanzen mit extremen klimatischen 
Bedingungen zurecht kommen. Das heißt konkret: Verträg-
lichkeit gegenüber Hitze, Kälte und Dürren. Solche Eingrif-
fe versprechen mehr Ertrag und bessere Qualität. 

Leider haben viel zu viele Angst vor der Gentechnik, was 
auch durch die länderspezifische Informationspolitik beein-
flusst wird. Dabei sind gentechnisch veränderte Pflanzen 
an sich kein übel, wir müssen sie nur zum Nutzen für 
Mensch und Umwelt wirkungsvoll einsetzen.

Professor Dr. Ilan chet ist Mikrobiologe und Pro-

fessor Emeritus an der landwirtschaftlichen Fakul-

tät der Hebräischen Universität zu Jerusalem. 

chet ist ein anerkannter Pioneer auf dem Gebiet 

der biologischen Bekämpfung von Krankheitser-

regern in Pflanzen mit Hilfe umweltfreundlicher 

Mikroorganismen.

Lothar willmitzer: Unter optimaler Ausnutzung aller Res-
sourcen können wir sicher doppelt so viele Menschen ernäh-
ren, wie heute leben. Aber nur, wenn die genetischen Res-
sourcen in der Züchtung entsprechend genutzt und Proble-
me wie die Versorgung mit Wasser und Düngemitteln opti-
mal gelöst werden. Gerade traditionelle Produktionsformen 
zeichnen sich durch einen niedrigen Ertrag pro Fläche aus. 

Das ist genau das Gegenteil dessen, was man zur Be-
kämpfung des Hungers anstreben muss. Es gibt inzwi-
schen viele Beispiele aus Indien und china, dass gerade 
Kleinbauern durch den Einsatz von gentechnisch verän-
derten Pflanzen bessere Ernten erhalten und ökonomisch 
wie ökologisch besser dastehen.

Das große Thema in der Pflanzenforschung neben „Bio-
masse“ heißt „Ertrag“. Selbst in Zeiten des überflusses 
reichten die Weizenreserven nur acht bis zwölf Wochen, 
doch jetzt sind es nur noch sechs Wochen. Unser Augen-
merk müssen wir auf die dringend nötige Verbesserung der 
Nährstoffnutzung durch die Pflanzen wie auch auf die er-
höhte Widerstandsfähigkeit gegen Trockenheit und Schäd-
linge richten. Diese Ziele sind ohne moderne, innovative 
Züchtungsmethoden, wie etwa die Gentechnik oder „smart 
breeding“, nicht zu erreichen.

Professor Dr. Lothar Willmitzer ist Geschäftsfüh-

render Direktor des Max-Planck-Instituts für Mole-

kulare Pflanzenphysiologie in Golm und Professor 

an der Universtät Potsdam. Einen der Schwer-

punkte von Willmitzers Forschungen bildet die 

funktionelle Genomanalyse bei Pflanzen.
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stefan Tangermann: Die weltweite Nahrungsmittelproduk-
tion ist in den vergangenen Jahren nicht signifikant gesun-
ken. Die Welt könnte ausreichend Nahrung für alle Men-
schen produzieren. Dass trotzdem rund 850 Millionen Men-
schen hungern müssen, ist vor allem ein Problem von zu 
geringen Einkommen und mangelnder Kaufkraft. 

Der Schlüssel zur Lösung der Krise liegt in der wirtschaft-
lichen Entwicklung. Denn Hunger ist eine wirtschaftliche 
Erscheinung, die durch Armut verursacht wird. Die Regierun-
gen in den Entwicklungsländern dürfen ihren Agrarsektor 
nicht weiter vernachlässigen. Preiskontrollen und Exportbe-
schränkungen müssen beseitigt werden. Zudem ist es wich-
tig, die Agrarsubventionen der Industrienationen abzuschaf-
fen und gleichzeitig den Agrarmarkt weltweit zu öffnen. 

Angesichts der steigenden Weltbevölkerung müssen wir 
zudem den Ernteertrag deutlich steigern. Das geht nur durch 
intensive Forschung und Agrarinnovationen. Da hat es in 
den vergangenen Jahren weltweit große Versäumnisse ge-
geben, insbesondere was Produktivitätssteigerungen in Ent- 
wicklungsländern angeht. Wir müssen wieder mehr Geld in 
die Agrarforschung investieren, aber auch die landwirtschaft-
liche Entwicklung in armen Ländern stärker fördern.

Prof. Dr. Stefan Tangermann arbeitet seit 2002 

bei der OEcD in Paris. Seit 2006 leitet er das 

Direktorat für Handel und Landwirtschaft. Er ist 

seit 1980 Professor für Agrarökonomie an der Uni-

versität Göttingen und seit 1976 Mitglied des wis-

senschaftlichen Beirats des Bundesministeriums 

für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucher- 

schutz.
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Themen:
•  Die Renaissance der  Landwirtschaft!
•  Getreide auf den Teller oder in den Tank?
•  Bio- und Gentechnologie – 
 Gefahr oder Notwendigkeit?
•  Marktwirtschaft pur statt Protektionismus?




